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ganztagesschulen - belastung 
oder chance für den sport? 
Dr. Werner Schnatterbeck, Schulpräsident 

Der Ausbau von Ganztagesschulen hat 
in den letzten Jahren in Baden-Würt-
temberg wahrnehmbar an Fahrt ge­
wonnen. Waren es traditionell einige 
Sonderschulen, die aufgrund ihres be­
sonderen Bildungsganges diesen Rah­
men aufwiesen, kamen im Laufe der 
Zeit vor allem jene Hauptschulen hinzu, 
welche sich durch besondere soziale 
und pädagogische Bedingungen von 
anderen unterscheiden. Investitionszu­
schüsse des Bundes in erheblichem 
Ausmaß bewirkten das Ihre, um be­
reits im Gang befindliche Verände­
rungen zu beschleunigen und außer­
dem den offenen Ganztagesbetrieb 
vor allem für Gymnasien, nicht zuletzt 
mit Blick auf die erhöhte tägliche Ver­
weildauer der Schülerinnen und Schü­
ler durch die flächendeckende Einfüh­
rung des achtjährigen gymnasialen Bil­
dungsganges ab 2004, als hilfreich an­
zusehen. Schließlich ist das mit einem 
Finanzvolumen von einer Milliarde Eu­
ro ausgestattete Förderprogramm des 
Landes und der Kommunen, das im 
November 2005 verkündet wurde, 
ebenso zu nennen, wie die Ankündi­
gung der Landesregierung, weitere 
200 Hauptschulen und 350 Grundschu­
len, mit dem Schwerpunkt in sozialen 
Brennpunkten, nach einem entspre­
chenden Bewerbungs- und Auswahl­
verfahren zu genehmigen und der seit­
herigen Praxis entsprechend mit er­
heblichen Lehrerdeputaten auszustat­
ten. Der Vollständigkeit wegen soll er­
wähnt werden, dass auch für Gymna­
sien und Realschulen Lehrerwochen­
stunden, allerdings in wesentlich gerin­
gerem Umfang, zur Verfügung gestellt 
werden können. Aus dieser knapp skiz­
zierten Entwicklung ist zu ersehen, 
dass eine Reduzierung des Zwecks 
von Ganztagesschulen auf lediglich ei­
ne pädagogische Intention nicht (mehr) 
zutreffend ist. 

Zu Recht wird heute weitgehend das 
ausschließliche Betonen von pädago­
gischen und sozialen Kompensations­
möglichkeiten als unangebrachte Ein­
engung gesehen und außerdem das 
Problem der Stigmatisierung ins Be­
wusstsein gebracht. Dennoch ist nicht 
zu leugnen, dass in manchen Eltern­
häusern, aus welchen Gründen auch 

immer, Leistungen in basalen Feldern 
der Fürsorge für Kinder und Jugendli­
che ausbleiben - somit auch die Chan­
cengerechtigkeit gemindert wird - und 
eine Ganztagesschule eher in der Lage 
ist, Defizite teilweise auszugleichen, 
indem sie zum Beispiel verlässliche 
Bezugspersonen, einen strukturierten 
Rahmen für den Tagesablauf, weiter­
führende ergänzende Angebote sowie 
gemeinsame Mahlzeiten anbietet. 

Darüber hinaus darf aber nicht überse­
hen werden, dass die Ganztagesschu­
le weitere Funktionen erfüllen kann: 

• Eine bessere Vereinbarkeit von 
beruf und familiären Erziehungs­
aufgaben. Diese sollte neben glei­
chen Entfaltungschancen von Frau 
und Mann, neben der legitimen Ver­
besserung materieller Grundlagen 
für die Lebensführung auch unter 
dem Gesichtspunkt gravierender 
demographischer Veränderungen 
gesehen werden. 

• Die Erweiterung des zeitrah­
mens lässt mehr zu als eine reine 
Ergänzung des Unterrichtsbetriebs 
durch additive Betreuungsange­
bote. Wenn Rhythmisierung ins 
Spiel kommt, sollten neuere hirn­
physiologische Erkenntnisse eine 
Rolle spielen, wie der Biorhythmus 
der Kinder und Jugendlichen, der al­
lerdings wieder altersgemäß diffe­
renziert werden muss. Das kann 
sich sehr positiv auf die Leistungen 
der Schülerinnen und Schüler aus­
wirken, ebenso wie die Tatsache, 
dass mehr Zeit in der Schule die di­
daktische Variationsbreite erheblich 
erweitern kann und offenere, schü­
lerorientierte sowie projektorien­
tierte Lehr- und Lernformen ver­
stärkt einsetzbar macht. 

• Anleitungen zur Freizeitbeschäfti­
gung sind mehr als nur Garnierungen 
des „harten“ Schulalltags. In der 
Schule können Interessen an sport­
licher, musischer und sozialer 

Betätigung geweckt und grundgelegt 
werden, die ein ganzes Leben lang tra­
gen können. Viktor E. Frankl beschreibt 
die Sinnlosigkeitsneurose in der Mo­
derne als die dominierende und des­
halb sei sinnvoller Freizeitbetätigung 
Beachtung zu schenken. Gerade Be­
wegung und Sport sind in diesem Zu­
sammenhang an herausragender Stel­
le zu nennen. 

Sportmediziner, Psychologen und Päd­
agogen gehen bei der modernen Le­
bensweise davon aus, dass es einen 
Energieüberschuss durch Ernährung, 
Bewegungsmangel, hormonelle Verän­
derungen gerade bei jungen Menschen 
gibt. Der Mensch ist stammesge­
schichtlich und von seinem Körperbau 
auf Bewegung angelegt, um sich zu er­
nähren und um Gefahren abzuwehren. 
Menschen in der Moderne sind sich 
dieser Anlage nur selten bewusst. 
Klaus Bös behauptet flapsig: „Die Al­
ten joggen, die Jungen hocken.“ 

Die positive Wirkung von regelmäßiger 
Bewegung auf die Befindlichkeit von 
Menschen belegen viele individuelle 
Bekenntnisse. Auf jeden Fall baut Sport 
Aggressionen ab, macht ausgeglichener 
und zufriedener. Er fördert Regelbe­
wusstsein und soziale Kompetenz, ver­
schafft ein Gemeinschaftserlebnis, ein 
echtes Wir-Gefühl. „Ich fühle mich in 
der Gruppe angenommen“ bzw. „Ich 
erlebe mich leistungsstark“. Die Stei­
gerung des Selbstwertgefühls, wenn 
es an dem Anspruch des Du und des 
Wir Maß nimmt, ist ein Schlüssel zu 
einem gelingenden Leben. Im Übrigen: 
Bei einem Mannschaftssport kann nur 
der gewinnen, der die vereinbarten Re­
geln akzeptiert und nicht seine eigenen 

4	 	 									INFO-Fachbereich Sport	 	 2/2006 



Regeln aufstellt. Fair play ist die Vor­
aussetzung für einen mit Freude er­
lebten Sieg. Außerdem entsteht auf 
die Ganzheitlichkeit des Menschen be­
zogen eine Balance. Den Verwöhnungs­
tendenzen in der heutigen Gesellschaft 
kann entgegengewirkt werden u.a. 
durch die sportliche Forderung: „Lust 
durch Anstrengung“ (Felix von Cube). 
Verwöhnung ist ein „Bärendienst“ an 
jungen Menschen. Sie verhindert den 
Aufbau jener Frustrationstoleranz, die 
Voraussetzung ist, um mit unausweich­
lichen Grenzen und Zumutungen um­
gehen zu können. 
Über die Institution des Jugendbeglei­
ters können entsprechende Angebote 
neben dem regulären Sport- und Be­
wegungsunterricht in die Ganztages­
schule integriert werden. Ein ausge­
weiteter zeitlicher Rahmen von Schule 
muss nicht nur als Gefahr für den Ver­
einssport gesehen werden, sondern 
kann auch Chance für eine stärkere In­
tegration in das schulische Regelange­
bot sein. Dass dabei gelegentlich organi­
satorische Hürden zu überwinden sind 
und günstige Voraussetzungen im per­
sonellen Angebot der Vereine gegeben 
sein müssen, darf nicht verschwiegen 
werden. Zur Überwindung der Schwie­
rigkeiten gibt es aber die Grundlage ei­
ner seit Jahren erfolgreich praktizierten 
Partnerschaft, z. B. über das Programm 
„Kooperation Schule – Verein“, die ei­
nen Mehrwert für Schule und Verein 
erbringt. 
Mit dem Ganztagesschulbetrieb erge­
ben sich Herausforderungen, aber auch 
neue Chancen für Sport und Bewe­
gung in der Schule. 

ganztagesschulen in 
baden-Württemberg 
Entwicklungen – Ideen – Ansätze 
Norbert Braun, Gymnasium Karlsbad 

Kultusminister Helmut Rau äußerte 
sich in seinem traditionellen Brief an 
die Schulen zu Schuljahresbeginn 
2006/07 auch zum „bedarfsorien­
tierten Ausbau der Ganztagesschulen 
in Baden-Württemberg“. Er führte da­
bei aus, die Weiterentwicklung und der 
bedarfsorientierte und flächendecken­
de Ausbau von Ganztagesschulen seien 
nun zentrale Themen der Bildungspoli­
tik des Landes. Jede Schülerin und je­
der Schüler solle die Möglichkeit ha­
ben, bei Bedarf eine Ganztagesschule 
zu erreichen. 40 % der allgemeinbil ­
denden öffentlichen Schulen könnten 
in den kommenden neun Jahren als 
Ganztagesschulen eingerichtet wer­
den. 

Der Konjunktiv in diesem Satz und die 
Streckung auf neun Jahre zeigen eine 
gewisse Vorsicht, doch ist der hier ein­
geschlagene Weg angesichts der ge­
sellschaftlichen Entwicklung zweifel­
los richtig und vor allem neu, hatte 
doch das Land in der Vergangenheit 
Ganztagesschulen vorrangig an Haupt­
schulen mit besonderer pädagogischer 
und sozialer Aufgabenstellung einge­
richtet, da diese ihren Bildungs- und Er­
ziehungsauftrag unter erschwerten Be­
dingungen zu erfüllen haben. Er­
schwerte Bedingungen in einem ande­
ren Sinne haben, seit der Einführung 
von G8 vor 2 Jahren, auch die Gymna­
sien des Landes. Nicht selten hört man 
die Meinung, die Gymnasien seien da­
mit automatisch zu Ganztagesschulen 
geworden, da spätestens ab der ach­
ten Klasse 36 Wochenstunden in der 
Regel unvermeidlich seien. Damit wird 
deutlich, dass der Rhythmisierung des 
7- oder 8-Stundentages – mehrmals in 
der Woche – eine zentrale Bedeutung 
zukommt. Die hier gemeinten Pausen 
als Bewegungspausen mit Sport und 
Spiel zu nutzen, halte ich angesichts 
des oft beschriebenen und eindeutigen 
Bewegungsmangels unserer Kinder 
für sinnvoll und unbedingt wünschens­
wert. Damit käme dem Sport eine zen­
trale Bedeutung bei der Rhythmisie­
rung des zukünftigen Schulalltags un­
serer Gymnasiasten zu. Die dazu nöti­
gen Voraussetzungen an den Schulen 

(Sportstätten, Sportlehrerinnen und -leh­
rer) sind allerdings nicht überall vorhan­
den. 
Im Folgenden möchte ich an einigen 
Beispielen zeigen, welche Erfahrungen 
am Gymnasium Karlsbad seit der Ein­
führung von G8 im Bereich der Rhyth­
misierung und der Ganztagsbetreuung 
gemacht wurden. 

die mensa 

Zu Beginn des Schuljahres 2005/06, al­
so vor gut einem Jahr, wurde die neue 
Mensa in Betrieb genommen. Auf der 
Basis des pädagogischen Konzepts der 
Schule gelang dies mit Mitteln aus 
dem Investitionsprogramm des Bundes 
Zukunft-Bildung und Betreuung (IZBB) 
und mit Mitteln des Schulträgers. 

Heute lässt sich feststellen, dass die 
Mensa nicht nur die Mittagsverpfle­
gung für die Schülerinnen und Schüler 
bereitstellt, sondern auch ein ideales 
Kommunikationszentrum der Schulge­
meinschaft geworden ist und zu einer 
signifikanten Verbesserung der Schul­
atmosphäre beiträgt. Allerdings verur­
sachen die Einrichtung und der Betrieb 
der Mensa und das Zusammenspiel 
von Mensa und Schule eine nicht uner­
hebliche Arbeitsleistung auch dann, 
wenn sich der Schulträger angemes­
sen engagiert. 

sport-ags 

Sport-AGs, sei es unter der Leitung 
von Sportlehrerinnen und Sportlehrern 
oder geleitet von Schülermentoren, 
können einen wesentlichen Beitrag zu 
einer sinnvollen Rhythmisierung eines 
langen Schultags leisten. Allerdings 
bereitet die Verzahnung der Stunden­
pläne der Schülermentoren mit den 
Stundenplänen der AG-Teilnehmer er­
hebliche Schwierigkeiten. Die Erfah­
rungen mit Sport-Mentoren in den 
Sportarten Fußball, Tischtennis, Volley­
ball und Turnen sind aber durchweg po­
sitiv. 
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